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I. Einleitung

1. Forschungsinteresse und Fragestellung

Dass das 18. Jahrhundert als Zeitalter der großen Transformationsprozesse auch 
die protestantische Theologie maßgeblich geprägt hat, gilt als unbestritten. Dass 
die theologischen Neuaufbrüche, die insbesondere im Bereich der die rationalis-
tischen Ideen der Aufklärung aufnehmenden Aufklärungstheologie gewagt wur-
den, sich allerdings nicht nur einseitig als ein Fehlen von „religiöser Tiefe“1 und 
als ein „Sichausliefern an den Zeitgeist“2 bewerten lassen, sondern dass es sich 
dabei um wesentlich komplexere, notwendige theologische Aushandlungspro-
zesse im Ringen um ein modernitätsfähiges Christentum handelt, ist das Ergeb-
nis neuerer kirchengeschichtlicher Forschung.

Was allgemein für die Bewertung der Theologie der Aufklärungszeit zu beob-
achten ist, gilt im Speziellen auch für den Blick auf die Predigtgeschichte des 
18. Jahrhunderts: So wurde die Predigt der Aufklärungszeit lange durchweg als 
negativ, als Verfall gegenüber der reformatorischen Predigt und als inhaltlich zu 
einseitig bewertet.3 Dieses Urteil wird jedoch weder dem weiten Feld und der 
Vielfältigkeit der Aufklärungspredigt gerecht, noch der Tatsache, dass neben den 
Predigten aus dem Bereich der Aufklärungstheologie auch weiterhin eine Pre-
digtpraxis im 18. Jahrhundert zu finden ist, die sich anderen theologischen Strö-
mungen als der Aufklärungstheologie verpflichtet weiß. Dem eng gefassten Ein-
druck der älteren Forschung ein differenzierteres Bild entgegenzusetzen,4 darum 

1  Karl Heussi, Kompendium der Kirchengeschichte, Tübingen 121960, 403.
2  Kurt Dietrich Schmidt, Grundriß der Kirchengeschichte, Göttingen 41963, 441.
3  Christian-Erdmann Schott hält fest: „Seit der grundsätzlichen Kritik, die die Erweckungs-

bewegung und auf seine Weise auch Friedrich Schleiermacher an der Aufklärungspredigt geübt 
haben, ist mehr als ein Jahrhundert lang fast nur Negatives über sie gesagt und geschrieben wor-
den. Was man ihr vorwirft, ist vor allem mangelnde Bibelnähe, Lebensfremdheit, Formalismus, 
Eintönigkeit und Künstlichkeit.“ (Christian-Erdmann Schott, Akkommodation – Das Ho-
miletische Programm der Aufklärung [in: Heimo Reinitzer (Hg.), Beiträge zur Geschichte der 
Predigt. Vorträge und Abhandlungen (VB 3), Hamburg 1981, 49 – 69], 49).

4  Nicht zuletzt dürfte dieses einseitige Urteil im Hinblick auf die Aufklärungspredigt damit 
zusammenhängen, dass in der Forschungsliteratur vielfach immer wieder die gleichen Beispiele 
kurioser, rein auf die Moral oder Nützlichkeitsfragen abzielenden Predigten angeführt werden, 
wodurch der Blick darüber hinaus auf den weitaus größeren, in weiten Teilen unerforschten 
Bestand anderer Predigten des 18. Jahrhunderts verstellt bleibt oder weniger greifbar erscheint. 
Dass es in der Aufklärungszeit Predigten gab, die von ihrem theologischen Gehalt her äußerst 
fragwürdig erscheinen, bleibt ein nicht zu bestreitendes Faktum, gilt aber ebenso für alle anderen 
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wird sich in der gegenwärtigen Forschung bemüht, indem eine umfassendere 
und weniger auf bestehenden Urteilen basierende Wahrnehmung der Predigt-
kultur des 18. Jahrhunderts angestrebt wird.

Auch wenn die Erforschung protestantischer Predigtgeschichte nach wie vor 
ein eher vernachlässigtes Forschungsfeld ist,5 kann doch ausdrücklich festgehalten 
werden, dass es sich dabei um einen überaus relevanten, nicht zu unterschätzen-
den Bereich der Kirchen- und Theologiegeschichte handelt, dem Aufmerksam-
keit zu widmen ein lohnendes Vorhaben ist. Schließlich bildet die Schriftaus
legung seit den Anfängen des Christentums die wohl wichtigste Grundlage zur 
Konstitution christlichen Glaubens, kirchlicher Gemeinschaft und theologischer 
Lehrbildung und hat insbesondere im Protestantismus durch die betonte Hin-
wendung zur Schriftauslegung als Ausgangspunkt aller Theologie durch Martin 
Luther einen besonderen Stellenwert.6 Zudem ist festzuhalten: „Das über Jahr-
hunderte hinweg breitenwirksamste und am häufigsten frequentierte Medium 
der Schriftauslegung war [. . .] die kirchliche Predigt. In  ihr vollzog sich der 
Transfer der hochtheologischen Theoriebildung in die populartheologische 
Anleitung und Ermöglichung lebenspraktischer Religiosität.“7 Angesichts dieses 
der Predigt zuzuschreibenden Stellenwerts bedarf es dringend der Auseinander-
setzung mit Predigtgeschichte als einem Teilbereich protestantischer Theologie-
geschichte.

Weil das 18. Jahrhundert durch die Einflüsse der Aufklärung und der damit 
aufkommenden Hinwendung zu einer stärker wissenschaftlich orientierten, his-
torisch-kritischen Bibelauslegung eine entscheidende Transformationsphase in 
der Geschichte christlicher bzw. protestantischer Schriftauslegung markiert, was 
sich unausweichlich auch im Bereich der Predigttheorie und ‑praxis niederge-
schlagen hat, bietet gerade die Predigtgeschichte des 18. Jahrhunderts ein span-
nendes Forschungsfeld.

Phasen protestantischer Theologie und sollte nicht über das weite Feld anderer Aufklärungspre-
digten hinwegtäuschen. In seiner Auseinandersetzung mit der Aufklärungspredigt betont Werner 
Schütz deshalb: „dann dürfen wir die Predigten dieser Zeit nicht auf Merkwürdigkeiten, Kurio
sitäten und Platituden hin durchstöbern – natürlich hat es sie auch gegeben, wann hätte es sie 
nicht gegeben!, sondern wir müssen die Predigt der Aufklärung als eine der Formen der Begeg-
nung der Theologie mit der modernen wissenschaftlichen Welt würdigen“ (Werner Schütz, 
Die Kanzel als Katheder der Aufklärung [in: Günter Schulz u. a. (Hg.), Zur Sozialgeschichte 
der Literatur und Philosophie im Zeitalter der Aufklärung (WSA 1), Berlin / München / Boston 
1974, 137 – 171], 138).

5  Vgl. Kapitel I. 3.
6  Diese das Christentum ausmachende Hochschätzung der Schriftauslegung spiegelt sich bei-

spielsweise auch in der Definition Gerhard Ebelings wider, der die „Kirchengeschichte als Ge-
schichte der Auslegung der Heiligen Schrift“ bestimmt, woraus sich die Geschichte der Schrift-
auslegung als wesentlicher Gegenstand kirchengeschichtlicher Auseinandersetzung ableiten lässt 
(Gerhard Ebeling, Kirchengeschichte als Geschichte der Auslegung der Heiligen Schrift, Tü-
bingen 1947).

7  Albrecht Beutel, Die Formierung neuzeitlicher Schriftauslegung und ihre Bedeutung 
für die Kirchengeschichte (in: Friederike Nüssel [Hg.], Schriftauslegung [ThTh 8], Tübingen 
2014, 141 – 177), 170.
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Mit der vorliegenden Arbeit soll ein Beitrag zur Erforschung protestantischer 
Predigtgeschichte geleistet werden. Dabei tritt neben die Verknüpfung der bei-
den Forschungsbereiche von Predigtgeschichte und Aufklärungszeit ein dritter, 
das Forschungsvorhaben konkretisierender Fragehorizont hinzu: Die Auferste-
hung Jesu als Thema der Theologie. Das biblisch überlieferte Ostergeschehen, 
dessen Höhepunkt die Auferstehung Jesu ist, gilt als Zentrum christlichen Glau-
bens und Zentralereignis, an dem sich das Christentum entzündet. Zugleich 
drängt sich bei aller Betonung der Wichtigkeit der Auferstehung Jesu immer die 
Schwierigkeit auf, dass es sich um „ein der allgemeinen Erfahrbarkeit entzogenes 
Geschehen handelt“,8 wodurch die Rede von der Auferstehung vor erhebliche 
Probleme gestellt wird. Dabei geht es nicht nur um die Frage nach der Histori-
zität der Auferstehung Jesu, sondern auch um die grundlegende Frage nach dem 
Wahrheitsanspruch und der Glaubwürdigkeit der biblischen Überlieferung sowie 
nach dem zugrunde liegenden Wirklichkeitsverständnis, von dem aus die Auf-
erstehung Jesu betrachtet und ihre Wirklichkeitsqualität bestimmt wird. Im Ver-
lauf der Theologiegeschichte und bis in die Gegenwart9 ist die Frage nach dem 
Wahrheits- und Wirklichkeitsgehalt der Auferstehung Jesu immer wieder zum 
Gegenstand theologischer Diskussionen geworden. Insbesondere die durch die 
Aufklärung bedingte Dogmen‑, Bibel- und Wunderkritik des 18. Jahrhunderts 
hat für eine starke Pluralisierung und Neuausrichtung in den Interpretationsan-
sätzen der Auferstehung Jesu gesorgt. Nicht zuletzt maßgeblich dazu beigetragen 
hat der sog. Fragmentenstreit in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, mit dem 
die Frage nach dem Verständnis der Auferstehung Jesu zum Gegenstand breiter 
öffentlicher Debatten wurde.10

Weil die Auferstehung Jesu jedoch nicht nur als ein Thema der dogmatischen 
Theologie zu verstehen ist, sondern darüber hinaus auch – allein schon durch 
die Verankerung des Osterfestes im Kirchenjahr – für den persönlichen Glauben 
und die kirchliche Gestaltung religiösen Lebens von Relevanz ist, bietet sich eine 
Annäherung über die Gattung der Predigt an,11 wodurch ein Blick auf verschie-

  8  Friedrich Mildenberger, Art. Auferstehung / IV. Dogmatisch (TRE 4, 1979, 547 – 575), 
548 f.

  9  Beispielhaft für die gegenwärtige Auseinandersetzung mit dem Themenfeld der Auf-
erstehung können der Sammelband Hans-Joachim Eckstein / Michael Welker (Hg.), Die 
Wirklichkeit der Auferstehung, Göttingen 52019 und die Monographie Julia Drube, Das leere 
Grab als Leerstelle und Lehrstelle. Eine Untersuchung zum Geschichtsbezug der Auferstehung 
(DoMo 46), Tübingen 2023 genannt werden.

10  Vgl. Kapitel II. 2.
11  Manfred Josuttis schreibt der Kategorie der Osterpredigten eine ganz besondere Bedeu-

tung zu: „Die Osterpredigt ist der Prototyp jeder Predigt schlechthin. [. . .] Das Osterereignis, was 
immer darunter historisch und ontologisch zu verstehen sein mag, bezeichnet den Ursprung der 
christlichen Predigt. Seit Ostern gibt es christliche Predigt. Die Jünger Jesu predigen Jesus, weil 
Jesus auferstanden ist. [. . .] Die paradoxe Aufgabe der Osterpredigt besteht [. . .] darin, etwas in 
Worten sagen zu müssen, was man in Worten schlechterdings nicht ausdrücken kann.“ (Manfred 
Josuttis, Theologische Erwägungen zur Osterpredigt [in: Herbert Breit (Hg.), Festtage. Zur 
Praxis der christlichen Rede, München 1975, 100 – 117], 102 f ).
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dene Interpretationsweisen der Auferstehung Jesu an der Schnittstelle zwischen 
akademischer Theologie und religiösem Lebensvollzug ermöglicht wird.

Gegenstand dieser Arbeit sind daher Osterpredigten des 18. Jahrhunderts, 
die ausgehend von ihrem historischen Kontext hinsichtlich ihres theologischen 
Gehalts analysiert werden sollen. Dabei findet eine Fokussierung auf Osterpre-
digten aus dem Zeitraum des späten 18. Jahrhunderts und dem Übergang zum 
19. Jahrhundert statt.12

Im Zentrum des Interesses steht die Frage danach, wie das Ostergeschehen – 
also die Auferstehung Jesu – in einer Zeit gepredigt wurde, die von dem Ringen 
um die Verhältnisbestimmung von Vernunft und Offenbarung geprägt war und 
in der der Glaube an Wunder zunehmend kritisch hinterfragt wurde. Die Oster-
predigten sollen daraufhin befragt werden, welche theologische Bedeutung der 
Auferstehung Jesu zugeschrieben und welches Verständnis in den Predigten der 
damaligen Zeit zum Ausdruck gebracht wurde. Auf diese Weise wird anhand 
von exemplarischen Einzelstudien ein Beitrag zur Erforschung der Predigt- und 
Theologiegeschichte des späten 18. und anbrechenden 19. Jahrhunderts geleistet.

2. Quellenmaterial und ‑auswahl

Für das späte 18. Jahrhundert und den Übergang zum 19. Jahrhundert lässt sich 
hinsichtlich des potenziellen Quellenmaterials festhalten: Es  gibt eine schier 
unüberschaubare Fülle an Predigten, die in zahlreichen Predigtsammelbänden 
veröffentlicht und  – auch dank moderner Digitalisierungsmaßnahmen  – bis 
heute sowohl gut auffindbar als auch zugänglich sind. Nun lässt sich das Quellen-
material durch die Fokussierung auf die Kategorie der Osterpredigten13 bereits 

12  Neben der Profilierung und Pluralisierung der deutschen Aufklärungstheologie, wie sie 
sich u. a. in der Entstehung der Neologie ab ca. 1750 zeigte und wodurch das späte 18. Jahrhun-
dert theologiegeschichtlich von besonderem Interesse ist, begründet sich die Fokussierung auf die 
zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts und den Übergang zum 19. Jahrhundert insbesondere darin, 
dass in den 1770er Jahren der Fragmentenstreit zu verorten ist, mit dem die Auferstehung Jesu 
noch einmal stärker in den Fokus theologischer Überlegungen gerückt ist. Trotz aller spannenden 
Aspekte, die auch in früheren Osterpredigten aus der Anfangszeit der Aufklärung in der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts zu finden wären, scheint eine Auseinandersetzung mit Osterpredigten 
des späten 18. und anbrechenden 19. Jahrhunderts daher besonders ergiebig zu sein. Zugleich 
steht im Hintergrund dieser Eingrenzung des untersuchten Zeitraums die Entscheidung, dass 
das Anliegen der vorliegenden Arbeit weniger in einem Nachzeichnen der geschichtlichen Ent-
wicklung verschiedener Auferstehungsdeutungen über mehrere Jahrzehnte bzw. ein Jahrhundert 
hinweg besteht, sondern vielmehr in einer Darstellung der Bandbreite verschiedener, nebenein-
anderstehender theologischer Positionen in einem begrenzten Zeitraum.

13  Als Osterpredigten werden im Kontext der vorliegenden Arbeit die Predigten verstanden, 
die explizit dem Osterfest zugeordnet werden; dazu zählen sowohl Predigten anlässlich des Os-
tersonntags als auch des Ostermontags. Passionspredigten, die dem Karfreitag zugeschrieben sind, 
werden demnach nicht berücksichtigt, weil die im Hintergrund stehende Thematik des Kreuzes-
todes Jesu ein anders gelagertes theologisches Feld als die Frage nach der Auferstehung berührt. 
Das Osterfest hat im Laufe der Kirchengeschichte eine Wandlung erlebt im Hinblick darauf, wie 
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erheblich eingrenzen, dennoch bleibt ein den Rahmen der vorliegenden Arbeit 
sprengender Fundus an Predigtmanuskripten, sodass eine begründete Auswahl 
des bearbeiteten Quellenmaterials notwendig wird. Dabei gilt es eine Balance zu 
finden zwischen der Bearbeitung von ausreichend vielen Predigten auf der einen 
Seite, um eine gewisse Bandbreite darzustellen, die die Vielfalt des 18. Jahrhun-
derts repräsentiert, und der Konzentration auf einzelne Predigten auf der ande-
ren Seite, um in die Tiefe gehen und von diesen exemplarischen Einzelanalysen 
ausgehend größere Zusammenhänge nachzeichnen zu können.

Für eine erste Eingrenzung in der Auswahl der Predigtmanuskripte sind zwei 
Grundentscheidungen leitend: Die Fokussierung auf ausschließlich deutsch-
sprachige Predigten14 sowie auf Predigten ausschließlich aus dem Bereich des 
Protestantismus.15 Damit fällt zwar ein großes Feld an Osterpredigten weg, die 
ebenfalls sinnvoll einzubeziehen wären und die den Eindruck der Predigtviel-
falt erheblich erweitern würden. Gleichzeitig ist durch die Begrenzung auf den 
deutschsprachigen, protestantischen Raum die Verortung in einem gemeinsamen 
kirchen- und theologiegeschichtlichen Kontext leichter nachzuvollziehen und 
dadurch eine höhere Vergleichbarkeit gegeben.

Um dem Anspruch einer repräsentativen Darstellung der Vielfalt der Oster-
predigten im späten 18. Jahrhundert gerecht zu werden, ist es notwendig, bei 

viele Tage das Fest dauert: „O[stern] dauerte, wie alle ‚drey hohen Feste‘ urspr[ünglich] vier, 
bis ins 18. Jh. drei und, nach Abschaffung der fast 100 ‚Heiligentage‘ durch die Aufklärung zwei 
Tage. Der dritte Feiertag lebte vielerorts als Brauch fort.“ (Christel Köhle-Hezinger, Art. 
Ostern / IV. Brauchgeschichtlich [RGG4 6, 2003, Sp. 734 f ], 734) Tatsächlich lässt sich in einigen 
wenigen Predigtsammlungen des späten 18. Jahrhunderts beobachten, dass es drei Osterpredigten 
zu drei aufeinanderfolgenden Festtagen gibt, der Schwerpunkt scheint jedoch auf dem Oster-
sonntag und ‑montag gelegen zu haben, was sich auch in der Auswahl der Predigten in dieser 
Untersuchung widerspiegelt.

14  Gut denkbar wäre ein Einbeziehen beispielsweise von Predigten aus dem englischsprachi-
gen und französischsprachigen Raum, sowohl um die außerdeutsche Predigtlandschaft der als 
europäisches Phänomen geltenden Aufklärung wahrzunehmen, als auch um Wechselwirkungen 
zwischen der deutschsprachigen und englisch- bzw. französischsprachigen Theologie aufzuzei-
gen. Denn neben dem Einfluss im Bereich der Philosophie aus diesen beiden Kulturkreisen 
dürften es auch Predigten gewesen sein, die die deutschen Prediger prägten (vgl. allgemein dazu 
Albrecht Beutel, Rhetorik in der evangelischen Predigt des 16. bis 18. Jahrhunderts [in: Mi-
chael Meyer-Blanck (Hg.), Handbuch der Homiletischen Rhetorik (HBRH 11), Berlin / 
Boston 2021, 113 – 133], v. a. 128.131 f; beispielhaft für Friedrich Schleiermacher arbeitet Chris-
toph Meier-Dörken den Einfluss englischer Prediger heraus, vgl. Christoph Meier-Dörken, 
Die Theologie der frühen Predigten Schleiermachers [TBT 45], Berlin / New York 1988, 34 – 62).

15  Von Interesse wäre gewiss auch die Berücksichtigung von Osterpredigten aus dem Be-
reich des Katholizismus. Abgesehen davon, dass das den Rahmen dieser Arbeit sprengen würde, 
gilt allerdings, dass die katholische Theologie des späten 18. Jahrhunderts weitaus weniger stark 
durch die Einflüsse der Aufklärung geprägt wurde. So stellt Albrecht Beutel fest: „Denn obschon 
zweifellos auch, allerdings zeitlich verzögert und geographisch auf wenige Ballungsräume zen
triert, die katholische Konfessionsfamilie daran [i. e. an der Aufklärung] partizipierte, erwuchs das 
Zeitalter der Aufklärung doch weithin genuin protestantischen Wurzeln.“ (Albrecht Beutel, 
Aufklärung und Protestantismus. Begriffs- und strukturgeschichtliche Erkundungen zur Genese 
des neuzeitlichen Christentums [in: Ders., Spurensicherung. Studien zur Identitätsgeschichte des 
Protestantismus, Tübingen 2013, 129 – 146], 129).
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aller Eingrenzung des Quellenmaterials gleichzeitig darauf zu achten, dass ein 
möglichst großes Spektrum an verschiedenen Kontexten abgebildet wird, aus 
denen die Predigtmanuskripte stammen. Das betrifft in erster Linie die Frage 
nach der innerprotestantischen Verortung inmitten verschiedener theologischer 
Positionen. Zur besseren Orientierung dahingehend wird auf eine Einteilung in 
verschiedene theologische Strömungen zurückgegriffen,16 die sich in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts ausmachen lassen und in ihrem Nebeneinander die 
religiöse Landschaft prägten. Dazu zählen die lutherische Spätorthodoxie,17 der 
Spätpietismus und die Aufklärungstheologie, die sich noch einmal weiter in die 
verschiedenen Richtungen von Neologie, Rationalismus und Supranaturalismus18 

16  Derartige Kategorisierungen bringen Schwierigkeiten in doppelter Hinsicht mit sich: Zum 
einen ist die Zuordnung der einzelnen Prediger und ihrer Predigten zu den verschiedenen theo-
logischen Strömungen nicht immer eindeutig und strikt einzuhalten – sowohl theologische Ent-
wicklungen als auch Mischformen theologischer Positionen gehören selbstverständlich zum Profil 
der einzelnen Prediger und lassen die Grenzen einer klaren Zuordnung verschwimmen. Zum 
anderen handelt es sich bei der Benennung der theologischen Strömungen an sich schon um 
historiographisch diskussionswürdige Einteilungen, weil die Abgrenzung untereinander Schwie-
rigkeiten mit sich bringt, weil es ausgeprägte Wechselwirkungen zu beobachten gibt und weil 
auch innerhalb der einzelnen Strömungen nicht von einer homogenen theologischen Ausrich-
tung gesprochen werden kann. Bei aller Herausforderung und der Notwendigkeit, die Grenzen 
der Kategorisierung als nicht allzu starr zu verstehen, dient die Einteilung in die theologischen 
Strömungen dennoch als strukturierende Orientierungshilfe und soll in diesem Sinne für die 
vorliegende Arbeit genutzt werden.

17  Durch die Fokussierung auf den Zeitraum des späten 18. und anbrechenden 19. Jahrhun-
derts wird die reformierte Orthodoxie, deren Spätphase in den Jahren zwischen 1720 und 1730 
endet (vgl. zur Periodisierung der reformierten Orthodoxie Olivier Fatio, Art. Orthodoxie / 
II. Reformierte Orthodoxie [TRE 25, 1995, 485 – 497], 488; ebenso auch Thomas Kaufmann, 
Art. Orthodoxie / II. Christentum / 2. Historisch / b) Reformierte Orthodoxie [RGG4 6, 2003, 
Sp. 702 – 708], 707), nicht einbezogen.

18  Mit diesen drei Richtungen ist die Aufklärungstheologie gewiss nicht in ihrer ganzen 
Breite erfasst. Bereits in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts – vor dem Aufkommen der Neo-
logie – prägte sich eine protestantische Aufklärungstheologie aus, die sich in Frühformen wie 
der Übergangstheologie (vgl. Albrecht Beutel, Übergangstheologie. Zur Pragmatik eines 
historiographischen Ordnungsbegriffs [ZThK 120, 2023, 376 – 402]) oder dem Theologischen 
Wolffianismus (vgl. Friedemann Stengel, Theologischer Wolffianismus [in: Albrecht Beu-
tel (Hg.), Neologie Handbuch (Epochen-Handbücher), Tübingen 2025, 98 – 102]) zeigte. 
Auch die theologische Spätaufklärung wird in dieser Arbeit nicht umfassend bearbeitet. So wer-
den für den Rationalismus lediglich Vertreter des sog. vorkantischen Rationalismus und nicht 
auch des nachkantischen Rationalismus (für die Unterscheidung vgl. Albrecht Beutel, Kir-
chengeschichte im Zeitalter der Aufklärung. Ein Kompendium, Göttingen 2009, 151.160; vgl. 
auch S. 7, Anm. 23) berücksichtigt, was sich aus der Eingrenzung des untersuchten Zeitraums 
ergibt – als Schlusspunkt wird die Wirkphase des jungen Schleiermachers in Berlin bis 1802 
bzw. bis zu seiner akademischen Tätigkeit ab 1804 (vgl. Kapitel II. 1.4.) und damit der unmit-
telbare Zeitraum rund um die Jahrhundertwende gesetzt. Die beiden als kirchliche Hauptver-
treter des nachkantischen Rationalismus geltenden Theologen Karl Gottlieb Bretschneider und 
Johann Friedrich Röhr treten beispielsweise erst 1807 bzw. 1804 in den kirchlichen Dienst 
ein (vgl. a. a. O. 161 – 163) und beginnen ihr Wirken demnach erst nach dem in dieser Arbeit 
betrachteten Zeitraum. Dementsprechend gilt für sie – wie für den gesamten nachkantischen 
Rationalismus –, dass sie sich nicht mehr primär mit den Positionen der Spätorthodoxie, des 
Spätpietismus und der Neologie auseinandersetzen, sondern vielmehr der Theologie des 19. Jahr-
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differenzieren lässt.19 Für jede dieser theologischen Richtungen bzw. Strömungen 
werden exemplarisch Osterpredigten in die Untersuchung einbezogen, um so die 
theologische Vielfalt des späten 18. Jahrhunderts abzubilden.20 Darüber hinaus 
wird Friedrich Schleiermacher, der zwar durch verschiedene theologische Strö-
mungen stark geprägt war, sich jedoch keiner theologischen Strömung eindeutig 
zuordnen lässt und deshalb im Kontext der vorliegenden Arbeit für sich steht, in 
seiner Bedeutung als zentraler Theologe am Übergang vom 18. zum 19. Jahrhun-
dert einbezogen.21

hunderts, also des späteren Schleiermachers, des späteren Supranaturalismus und der Erweckungs-
bewegung gegenüber stehen (vgl. a. a. O. 160). All diese theologischen Richtungen werden auf-
grund der Eingrenzung des Zeitraums in dieser Arbeit jedoch nicht in den Blick genommen. 
Dass der (frühe) Supranaturalismus als eine ebenfalls auf die Kantrezeption bezogene Strömung 
dem gegenüber jedoch einbezogen wird, folgt in der Begründung den gleichen Kriterien, wie sie 
für das Auslassen des nachkantischen Rationalismus eingebracht wurden: Die prägenden Vertreter 
des Supranaturalismus stehen – im Gegensatz zu den Vertretern des nachkantischen Rationalis-
mus – den Vertretern der anderen betrachteten theologischen Strömungen von Spätorthodoxie, 
Spätpietismus und Neologie zeitlich gesehen nahe und gehören z. T. der gleichen Theologenge-
neration an. Ihre Positionen ergeben sich neben dem Einfluss durch die Philosophie Kants aus 
der Auseinandersetzung mit eben diesen anderen theologischen Strömungen. Entsprechend lassen 
sich auch supranaturalistische Osterpredigten finden, die in den für diese Arbeit festgelegten Un-
tersuchungszeitraum bis 1804 fallen. Als Kriterium zur Auswahl der analysierten Predigtmanu-
skripte aus dem Bereich der Aufklärungstheologie ist also nicht die Unterscheidung vorkantisch / 
nachkantisch relevant bzw. die Frage, ob eine Kantrezeption zu Grunde liegt oder nicht, sondern 
vielmehr die zeitliche Zuordnung und damit das Aufeinander-bezogen-Sein der in dieser Arbeit 
betrachteten theologischen Positionen.

19  Neben einem Blick auf die verschiedenen theologischen Strömungen und der Zuordnung 
der Prediger zu eben diesen wäre auch ein verstärkter Blick auf die unterschiedlichen Konfes-
sionszugehörigkeiten von lutherisch und reformiert denkbar. Dass sowohl lutherische als auch 
reformierte Prediger im Rahmen dieser Studie aufgenommen wurden, auf die konfessionellen 
Unterschiede im Hinblick auf die jeweilige Deutung der Auferstehung Jesu in den Predigten 
jedoch – abgesehen von der explizit konfessionsgebundenen Strömung der lutherischen Spät
orthodoxie – nicht weiter eingegangen wird, hängt vor allem damit zusammen, dass es sowohl 
im Pietismus als auch in der Aufklärungstheologie Bemühungen gab, die konfessionellen Unter-
schiede und Streitigkeiten als weniger trennend zu verstehen (vgl. dazu beispielsweise Johannes 
Wallmann, Der Pietismus, Göttingen 2005, 21 und Beutel, Kirchengeschichte im Zeitalter der 
Aufklärung, 64). Dementsprechend traten die konfessionsbedingten theologischen Kontroversen 
im späten 18. in den Hintergrund; stattdessen ging es stärker um die Profilierung der eigenen 
theologischen Positionen im Gegenüber zu anderen theologischen Strömungen, wie es in der 
vorliegenden Arbeit abzubilden versucht wird.

20  Ein Schwerpunkt, der sich in der quantitativen Verteilung der gewählten Predigten zeigt, liegt 
auf Osterpredigten der Aufklärungstheologie und innerhalb davon auf der Neologie. Darin spiegelt 
sich die historische Situation wider, dass die Aufklärungstheologie den Protestantismus des späten 
18. Jahrhunderts zwar nicht allein beherrschte, doch aber in ausgesprochen hohem Maße prägte.

21  Friedrich Schleiermacher kommt in dieser Arbeit eine gewisse Sonderrolle zu – nicht nur 
aufgrund der fehlenden Zuordnung zu einer theologischen Strömung, sondern auch aufgrund 
der Tatsache, dass von ihm gleich mehrere Predigtmanuskripte einbezogen werden. Damit soll 
dem Umstand Rechnung getragen werden, dass Schleiermacher als Theologe gilt, der stark durch 
verschiedene theologische Positionen geprägt wurde, diese aufgegriffen und daraus einen theo-
logischen Standpunkt eigener Ausprägung entwickelt hat. Damit markiert er auf eine Weise den 
Abschluss des 18. Jahrhunderts und den Übergang in die theologischen Aufbrüche des 19. Jahr-
hunderts (vgl. Kapitel II. 1.4.).
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Bei der Entscheidung, welche Predigtmanuskripte exemplarisch für die unter-
schiedlichen theologischen Positionen gewählt werden, ist darauf geachtet wor-
den, dass es sich um Manuskripte von Predigern handelt, die in gewisser Weise 
als repräsentativ für die jeweilige theologische Richtung gelten.22 Darüber hinaus 
ist versucht worden, verschiedene Kontexte abzubilden, indem bei den Predi-
gern darauf geschaut wurde, dass sie zum einen in verschiedenen Tätigkeitsfel-
dern – sowohl im akademischen als auch im kirchlichen sowie kirchenleitenden 
Bereich – und zum anderen auch geographisch in verschiedenen Zentren zu 
verorten sind.23

Eine weitere Grundentscheidung, die die Auswahl des Quellenmaterials und 
damit auch die Gestalt der vorliegenden Untersuchung maßgeblich bestimmt, 
liegt in der Fokussierung auf gedruckte und veröffentlichte Predigtmanuskripte:24 
Bis auf wenige Ausnahmen25 handelt es sich bei den ausgewerteten Manuskripten 

22  Bei einem Blick in das Inhaltsverzeichnis dieser Arbeit mit der Auflistung der untersuchten 
Prediger dürften einige Namen weniger bekannt sein als andere. So zählen beispielsweise Johann 
Jacob Rambach und Johann Augustin Dietelmaier als Vertreter der lutherischen Spätorthodoxie 
oder Johann Ludwig Ewald als Vertreter des Spätpietismus zu den in der Forschungsliteratur 
nur am Rande erwähnten und dadurch weitgehend unbekannten Theologen. Alle drei hatten 
jedoch durchaus bedeutende, öffentlichkeitswirksame kirchliche oder akademische Ämter inne 
und waren in die theologischen Diskurse und Netzwerke der damaligen Zeit eingebunden. Dass 
sie in dieser Arbeit als Beispielvertreter der jeweiligen theologischen Position herangezogen wer-
den, verdankt sich ausführlicher Recherchearbeit, beispielsweise mit Hilfe von Pfarrregistern. 
Dadurch leistet diese Arbeit auch einen Beitrag zu dem Sichtbar- und Zugänglich-Werden dieser 
Theologen und damit auch zu einer breiteren Wahrnehmung der theologischen Vielfältigkeit des 
späten 18. Jahrhunderts.

23  In Bezug auf die Lebensdaten der ausgewählten Prediger fällt auf, dass diese z. T. unter-
schiedlichen Generationen angehören und dementsprechend auch für ganz unterschiedliche Ge-
nerationen von Theologen stehen – die ältesten Prediger sind in den 1710er Jahren geboren, die 
jüngsten Prediger in den 1760er Jahren. Das mag auf den ersten Blick die Frage aufwerfen, ob 
sich die einzelnen Prediger überhaupt miteinander vergleichen lassen und ob sich die Predigten 
nebeneinander stellen lassen. Wichtiger als die Lebensdaten und die Generationszugehörigkeit 
der Prediger scheint jedoch die Datierung der Predigten und damit der zeitliche Rahmen der 
jeweiligen Denkbewegung, an der durchaus Theologen verschiedener Generationen teilhaben 
konnten, zu sein. Dementsprechend wurde, um eine gewisse Vergleichbarkeit zu gewährleisten, 
bei der Auswahl der Predigtmanuskripte darauf geachtet, dass diese zeitlich nicht allzu weit aus-
einanderliegen – das gilt insbesondere für die in den unmittelbaren Vergleich gestellten Manu-
skripte innerhalb der einzelnen theologischen Strömungen.

24  Wird die Bezeichnung „Manuskript“ vom lateinischen Ursprung ausgehend (manu scrip‑
tum; von Hand Geschriebenes) wörtlich verstanden, erscheint es widersprüchlich im Kontext 
von gedruckten Predigten von Manuskripten zu sprechen, weil es sich gerade nicht um hand-
schriftlich überlieferte Predigtentwürfe handelt. Wenn im Folgenden dennoch die Bezeichnung 
„Predigtmanuskript“ auch für gedruckte Predigten verwendet wird, dann in der Bedeutung, dass 
damit eine (hand- oder maschinenschriftliche) schriftliche Ausarbeitung eines von der Gattung 
her eigentlich als mündliche Rede gedachten Textes gemeint ist.

25  Diese Ausnahmen betreffen die analysierte Osterpredigt von Johann Joachim Spalding (vgl. 
Kapitel III. 3.1.1.), von dem eine ganze Sammlung an ursprünglich nur handschriftlich überlie-
ferten Predigten in edierter Form vorliegt, sowie die analysierten Manuskripte von Friedrich 
Schleiermacher (vgl. Kapitel III. 4.), dessen handschriftlichen Predigten ebenfalls im Rahmen 
der Kritischen Gesamtausgabe ediert wurden. Dieser Fundus an Predigten bietet einen wichtigen 
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um Osterpredigten, die bereits im 18. Jahrhundert im Rahmen von Predigtsamm-
lungen verschiedener Art publiziert wurden. Diese Entscheidung ist v. a. dem 
Umstand geschuldet, dass die große Masse an nicht veröffentlichten, handschrift-
lichen Predigten entweder nicht überliefert oder nur sehr schwer zugänglich ist.26

Daraus ergibt sich zwangsläufig, dass in der vorliegenden Arbeit in erster Linie 
Osterpredigten von Predigern berücksichtigt werden, die sich einer gewissen 
Bekanntheit erfreuten, woraus die Veröffentlichung – und damit auch Über-
lieferung – ihrer Predigten hervorging. Darin angelegt ist unabwendbar eine 
gewisse Einseitigkeit, die sich als grundsätzliches Problem in der Erforschung 
von Predigtgeschichte darstellt: Weil die große Mehrheit an Predigten, die in 
der Geschichte des Protestantismus Sonntag für Sonntag von weniger bekannten 
Pfarrern gehalten wurden, nicht überliefert und die Quellenlage somit als stark 
eingeschränkt zu bewerten ist, bleibt die Erforschung der Predigtgeschichte ins-
gesamt auf einen sehr schmalen Bereich beschränkt und wird die tatsächliche 
Predigtpraxis wohl nie vollständig erfassen können.27 Hinzu kommt – worin sich 
ein weiteres Grundsatzproblem des Forschungsbereichs der Predigtgeschichte 
ausdrückt – die Schwierigkeit, dass sich die Geschichte der Predigt ausschließ-
lich an schriftlichen Quellen nachvollziehen lässt, wohingegen die Predigt ihrem 
eigentlichen Wesen nach aber ein mündliches, auf die Form der Rede ausgelegtes 
Geschehen ist. Es bleibt demnach eine Differenz zwischen verschriftlichter und 
vorgetragener Predigt festzuhalten, die ernst genommen werden sollte, sich vor 
dem Hintergrund einer historischen Annäherung an Predigtgeschichte jedoch 
nicht überwinden lässt. Diese Differenz gilt es einmal mehr bei Predigten zu 
betonen, die nicht nur verschriftlicht und als (handschriftliches) Manuskript für 
den Predigtvortrag vorbereitet wurden, sondern darüber hinaus für den Druck 
und die Veröffentlichung gedacht waren. So bleibt bei publizierten Predigtma-
nuskripten immer die Frage, ob sie in der vorliegenden Form je gehalten wur-
den oder ob es sich um stark überarbeitete, an die verschriftlichte Form ange-
passte oder gar um eigens für Predigtsammlungen verfasste Predigten handelt. 

Zugang zur Predigtgeschichte und sollte daher unbedingt genutzt werden. Da es sich sowohl bei 
Spalding als auch bei Schleiermacher um Prediger handelt, die als Theologen weit über ihre ge-
meindliche Predigttätigkeit hinaus bekannt waren und es von beiden ebenfalls gedruckte Predigt-
sammlungen gibt, lassen sich die analysierten handschriftlichen Manuskripte gut in die Auswahl 
der anderen gedruckten Osterpredigten in dieser Arbeit einfügen, ohne dass die Vergleichbarkeit 
eingeschränkt wäre.

26  Hinzu kommt, dass bei ungedruckten und unveröffentlichten Predigtmanuskripten grund-
sätzlich davon auszugehen ist, dass die Strahlkraft und Wirkung wesentlich begrenzter gewesen 
sein dürfte im Vergleich zu in Sammelbänden publizierten Predigten.

27  Vgl. Albrecht Beutel, Kommunikation des Evangeliums. Die Predigt als zentrales theo-
logisches Vermittlungsmedium in der Frühen Neuzeit (in: Ders., Spurensicherung. Studien zur 
Identitätsgeschichte des Protestantismus, Tübingen 2013, 3 – 17), 16 f. Markus Wriedt urteilt da-
hingehend: „Es bleibt zu berücksichtigen, dass die gedruckten Fassungen aufs Ganze einen Eli-
tendiskurs widerspiegeln, dessen Aufnahme in allen Schichten der Bevölkerung weitgehend im 
Dunkeln bleibt.“ (Markus Wriedt, Predigt [in: Albrecht Beutel (Hg.), Neologie Handbuch 
(Epochen-Handbücher), Tübingen 2025, 199 – 205], 200).
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Damit einher geht die Schwierigkeit, dass sich kaum nachvollziehen lässt, wen 
die veröffentlichten Predigten erreichten und an wen sie gerichtet waren: Steht 
eine konkrete Gemeindesituation im Hintergrund, sind die Predigten an das 
allgemeine Volk gerichtet? Oder steht als Adressatenkreis die des Lesens fähige 
Oberschicht vor Augen, möglicherweise sogar explizit die Pfarrerschaft, die zu 
Zwecken der eigenen Inspiration auf Predigtsammlungen zurückgegriffen hat?

Trotz all dieser Herausforderungen ermöglicht die Untersuchung von ge- 
druckten, veröffentlichten und dadurch gut überlieferten Predigtmanuskripten 
zumindest einen ersten, wenn auch nie umfassenden Zugriff auf die protestan-
tische Predigtgeschichte. Schließlich handelt es sich auch bei den schriftlichen 
Manuskripten um Texte, die unter der Gattungsbezeichnung „Predigt“ verfasst 
worden sind und sich trotz aller etwaigen Entfremdung vom eigentlich münd-
lichen Vortrag doch an den Merkmalen einer als religiösen Rede gedachten 
Form orientieren. Sie bleiben auch in ihrer verschriftlichten Fassung der Ver-
such, Anliegen der Theologie und theoretischen Lehrbildung für den religiö
sen Lebensvollzug zu übersetzen und fruchtbar zu machen; sie bleiben eine 
Textform, die sich grundsätzlich von der Gattung dogmatischer Abhandlungen 
unterscheidet und Theologie in einem anderen, auf Vermittlung abzielenden 
Modus betreibt. Und auch wenn die Beschränkung auf wenige bekannte Predi-
ger nie zu einem umfassenden Bild der Predigtsituation führen wird und die Ver-
breitung und Rezeption der gedruckten Predigtmanuskripte im Einzelnen nicht 
rekonstruierbar ist, so bleibt davon auszugehen, dass die bekannten Prediger aus-
gehend von ihren öffentlichkeitswirksamen Ämtern – als Pfarrer an großen Kir-
chen, als Teil der Kirchenleitung oder als Theologieprofessoren – zumindest die 
Pfarrer der damaligen Zeit erreichten und damit die Art und Weise, wie auch 
andernorts gepredigt wurde, beeinflussten. Unabhängig von all dem repräsentie-
ren die gedruckten Predigtmanuskripte der bekannten Prediger demnach unbe-
stritten einen wichtigen Teil protestantischer Predigt- und Theologiegeschichte.

3. Forschungslage

Auch wenn die Predigt insbesondere im Protestantismus schon immer eine zen-
trale Rolle spielte, bleibt hinsichtlich der Forschungslage festzuhalten, dass es im 
Bereich der Predigtgeschichte nach wie vor große Forschungslücken gibt. Zwar 
lässt sich in der gegenwärtigen Forschung ein zunehmendes Interesse an der Aus-
einandersetzung mit der Gattung Predigt als Teil von und Zugang zur Theolo-
giegeschichte beobachten.28 Dennoch sind die Studien und Veröffentlichungen 

28  Zwar nicht unmittelbar zum Bereich der Predigtgeschichte gehörend, aber doch eng damit 
verbunden ist die Geschichte christlicher Bibelauslegung. Auch dahingehend gibt es in der ge-
genwärtigen Forschung Neuaufbrüche, so sei an dieser Stelle exemplarisch der umfangreiche 
Sammelband Oda Wischmeyer (Hg.), Handbuch der Bibelhermeneutiken. Von Origenes bis zu 
Gegenwart, Berlin / Boston 2016 genannt.
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